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Aufbewahren der Kartoffeln. 


ne Bon Dr. Wilſing, Dahlem t. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.*) 


II. 


Liegt der Kellerboden zu tief, ſo daß man nicht eine 
direkte Offnung nach außen aubringen kann, dann legt man 
ein dünnes (ca. 3—1 Zentimeter im Durchmeſſer) Blechrohr 
ſo an, daß die untere Offnung etwa 10—15 Zentimeter über 
dem Kellerboden liegt; das andere Ende führt man dann 
durch eine beliebige Offnung (Fenſter, Tür oder durch die 
Wand) nach außen fo hoch, daß die Gegenöffnung über dem 
Dachfirſten liegt. Durch dieſen Schornſtein zieht fortgeſetzt 
die Luft mitſamt der Feuchtigkeit, die ſich im 
Keller (namentlich am Boden) anſammelt, ab. Wird es 
im Winter zu kalt, dann verſtopft man die Kelleröffnung 
des Rohres dicht mit Lappen; am beſten läßt man gleich eine 
verſchließbare Klappe daran anbringen. = j 

Zur letzten Vorbereitung vor dem Einbringen der 
Kartoffeln belegt man den Boden mit Brettern (Schalbret⸗ 
ter) oder mit Stroh. Letzteres iſt weniger angenehm, weil 
es die Feuchtigkeit auffaugt und feſthält. Die Kartoffeln 
ſollen nicht direkt auf dem Boden liegen, beſonders, 
wenn dieſer nicht gut gepflaſtert iſt; denn der Surdfallende 
Sand uſw. wird feucht, und die draufliegenden Kartoffeln 
faulen leichter. 5 
Iſt nun alles gut vorbereitet, daun können die Kar⸗ 
toffeln eingefahren werden. Man ſchichtet ſie höchſtens 
1 bis 1,20 Meter hoch auf, und zwar gleichmäßig. Wie lang 
und breit der Haufen wird, iſt an ſich gleichgültig; doch tut 
man gut, bei großen Mengen mehrere Abteilungen zu 
ſchaffen, die durch Bretterverſchläge getrennt wer⸗ 
den. Dieſe Bretterverſchläge lege man aber ſo an, daß 
man das unterſte Brett leicht fortnehmen oder aufklappen 
kann, damit man beim Herausnehmen der Kartoffeln 
die unterſten zuerſt wegnehmen kann. Denn die unten 
liegenden ſind immer am meiſten gefährdet. 

Nach dem Einbringen der Kartoffeln in den Keller iſt 
vorerſt eine gründliche Durchlüftung notwendig. 
Die Knollen find feucht und ſaftig; durch das Aufhäufen 
beginnt die Erwärmung und das „Ausſchwitzen“. 
Die Wärme ſowohl wie auch das viele Waſſer kann nur 
durch ſtändigen Luftzug abgezogen werden. Man 
läßt Fenſter und Schornſteine offen ſtehen, ſo lange nicht 
Froſtgefahr eintritt. Erſt dann ſchließt und dichtet man ab. 
Während des Winters kontrolliert man mit dem Thermo⸗ 
meter. Steigt die Wärme im Keller über 10 Grad Celſius, 
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dann öffnet man eine Weile die Schornſteinkappe und ſenkt 
ſo die Temperatur. 2 - 

Dieſe Einrichtung und Pflege bezieht ſich ſinngemäß 
auch auf ſolche Haushaltskeller, in welchen größere 
Mengen untergebracht werden ſollen. Für kleinere 
Mengen, 15—20 Zentner, wird man ſich eine trockene Ecke 
im Keller ſuchen und dieſe genau ſo anlegen; Bretter⸗Unter⸗ 
lage, Bretterverſchlag, unterſtes Brett fortnehmbar. Han⸗ 
delt es ſich um ganz kleine Mengen, 2—3 Zentner, daun 
nimmt man eine größere flache Kiſte und ſetzt auf dieſe eine 


ſchmalere höhere Kiſte, der man den Boden ausgeſchlagen 


hat: die Kartoffelkiſte iſt fertig. Die Kartoffeln 
werden durch die obere Offnung der ſchmalen Kiſte einge⸗ 
füllt, bei Offnung der breiten Kiſte herausgenommen. 
Es wird ein ſtändiger Luftzug durch die Knollen ziehen und 


ſie ſo vor dem Faulen ſchützen. . 

In Haushaltungen wird oft der Fehler gemacht, die 
Kartoffeln einfach in eine Ecke auf den Boden zu werfen. 
Wenn dann der Vorrat zur Neige geht, ſchüttet man die 
nächſten Säcke einfach auf den Reſt daliegender Knollen. 
Das iſt recht unvorſichtig: Auf dem Boden liegt der 
ganze Schmutz der alten Ware. Darin wimmelt es von 
Fäulnis bakterien, die nur auf etwas Wärme und 


Feuchtigkeit warten, um ihre verderbliche Tätigkeit zu 


beginnen. Wärme iſt in Haushaltskellern oft mehr vor⸗ 
handen als uns lieb iſt, und die neuen Kartoffeln bringen 
meiſt auch noch Feuchtigkeit mit. Dann iſt alles zum 
Faulen beſtens vorbereitet. Alſo: bevor man 
neue Kartoffeln in ſolche Kellergelegenheit bringt, muß der 
alte Platz ſorgfältig gereinigt werden: Schmutz, 
Kartoffelreſte, alles muß unbedingt fort. 13 
Der Landwirt wird die größte Menge feiner Kar⸗ 
toffelernte in Mieten oder Erdgruben unterbringen 
müſſen. Die Gefahr iſt hierbei ſelbſtverſtänd lich 
größer als im Keller, weil die Mieten Wind und Wetter 
ausgeſetzt find,» a 
Das Prinzip iſt dasſelbe wie bei der Kellerbehandlung: 
Schutz vor Wärme und Näſſe und Luftzug. 
Schon die Wahl des Platzes für die Mieten muß vor⸗ 
ſichtig geſchehen. Feuchter, undurchläſſiger Boden iſt nicht 
geeignet; am beſten iſt leichter Sand, der die Feuchtigkeit 
raſch abfließen läßt. Selbſtredend darf man Kartoffel⸗ 
mieten nicht in einer Bodenſenkung anlegen, weil ſich 
das Grundwaſſer dorthin zieht. Die Miete muß auf einen 
hohen Platz, auf einen Boden rücken, von welchem 
das Waſſer abſtrömt, damit die Kartoffeln trocken lagern. 
An ſich iſt es nicht nötig, erſt eine Grube zu graben, man 
könnte die Kartoffeln gleich in einem langen Haufen auf dem 
Boden aufhäufen; trotzdem aber gräbt man praktiſcherweiſe 


eine Grube von etwa 1% Meter Breite aus, um dem Haufen 


mehr Halt zu geben und um Boden zur Bedeckung 
der Miete zu gewinnen; denn ſonſt werden die Arbeiter 
leicht verführt, dazu die geſamte Ackerkrume aus der Um 
gebung zu nehmen, und das iſt dem Felde kein Vorteil. 

Auf den Boden der Grube legt man eine kräftige Stroh⸗ 
ſchicht und darauf werden die Kartoffeln — wie im Keller — 
11,20 Meter hoch aufgehäuft. 

An einem Ende der Miete ſetzt man einen Holz⸗ 
ſchornſtein ein, den man leicht aus vier, etwa 5—8 Zenti⸗ 
meter breiten Latten zuſammenſchlagen kann. Unten wird 
eine Latte ca. 5 Zentimeter ſtark gekürzt, ſo daß eine Off⸗ 
nung entſteht. Oben ſetzt man auf den Schornſtein eine 
Kappe aus Holz oder Leder oder Gummi lalter Fahr⸗ 
radreiſen) damit der Regen nicht hineinlaufen kann. 
Dieſer Schornftein reicht bis auf den Boden der 
Miete. f 

Nun wird der Haufen mit einer reichlich dicken Schicht 
Stroh abgedeckt und vorläufig an den Seiten bis etwa 
4 ſeiner Höhe mit Erde beworfen, um das Ganze zu bes 
feſtigen. An das andere Ende der Miete wird nun ein 


zweiter Holzſchoruſtein aufgeſetzt, der nur ganz kurz 


iſt; er wird oben auf das Stroh geſetzt und dann durch Erd⸗ 
anwurf befeſtigt. Selbſtverſtändlich erhält auch er eine 


ppe. 

Die Kartoffeln müſſen nun erſt ausdünſten; die Miete 
bleibt offen ſtehen, bis Froſtgefahr droht; dann erſt wird 
ſie ganz mit Erde bedeckt. Der erſte Erdaufwurf wird nur 
etwa einen Spaten breit aufgedeckt. Erſt wenn der Froſt 
ſtärker auftritt, dann gibt man eine ſtärkere Erddecke. 
Praktiſch kann man auch in dem zweiten Schornſtein einen 
Thermometer bis zur Hälfte der Kartoffeln einſetzen 
(überall käuflich), um die Wärme zu kontrollieren. Die 
Schoruſteine werden bei Froſt gut abgedeckt; muß man 
lüften, dann nimmt man die Abdeckung fort. Es zieht 
dann vom erſten zum zweiten Schornſtein ein ununterbroche⸗ 
ner Luftſtrom durch, der die Knollen trocknet und kühlt. 

Das iſt die einzige ſichere Art, ſich vor Verluſten 
zu ſchützen. . 


Landwirſſchaftliches. 


Maſchinelle Rübenernte. Man unterſcheidet zweierlei 
Verfahren der maſchinellen Rübenernte: Das eine beſteht in 
der Anwendung einer Rübenköpfmaſchine mit nachfolgender 
Rübenhebemaſchine. Bei dem zweiten Verfahren iſt in 
einer Maſchine das Köpfen der Rüben und das Ausheben 
vereinigt. Die letztere Maſchine iſt naturgemäß kompli⸗ 
ziert; fie ergibt jedoch bei den marktgängigen Fabrikaten 
durchaus befriedigende Leiſtungen. In einer kurzen Über 
ſicht wollen wir nunmehr zwei typiſche Rübenerntemaſchi⸗ 
nen, und zwar die zweireihigen Rübenköpfmaſchinen und 
die zweireihigen Rübenrodemaſchinen näher behandeln. 
Beide Maſchinen gehören zuſammen, doch kann auch die 
Rübenköpfmaſchine allein zur Anwendung kommen, falls 
ein anderes Nübenernteverfahren, fo z. B. das Pommritzer, 
gebräuchlich iſt. In dieſem Falle werden die Rüben ledig⸗ 
lich maſchinell geköpft, eine Arbeit, die das Ernten von 
Rüben weſentlich verelnſacht und beſchleunigt. Die zwei⸗ 
reihigen Rübenköpfmaſchinen ſind in einer Reihe 
von Verſuchen erprobt worden, wobet feitgeftellt wurde, 
daß die von ihr geleiſtete Arbeit der Handarbeit mindeſtens“ 
gleichwertig iſt, in vielen Fällen ſogar an Quallität übers 
troffen wird. Den früher bei dem maſchinellen Rüben⸗ 
köpfen vorhandenen Elevator hat man weggelaſſen, damit dle 
Maſchine leichtzügiger und billiger wird. Zum Vetrieb 
ſelbſt find nur zwei leichtere Pferde nötig, wobei die 
Steuerung und Bedienung durch den Kutſcher geſchleht. 
Wird die Maſchine durch einen Raupenſchlepper gefahren 
(25 P. S.), fo kann auch zugleich der Rübenroder folgen, da 
die Zugkraft der Köpfmaſchine nur etwa 150 Kilogramm 
deträgt. Eine etwas komplizlertere maſchinelle Einrichtung 
haben die zweireihlgen Rüben rodemaſchinen, 
dle die geköpſten Rüben mittels ſtiefelzteherartig geſorm⸗ 
ten Meſſern aus dem Boden herauszlehen und ſie danach 
on eine hinter den Meſſern angebrachte Reinigungsvor⸗ 
richtung weitergeben. Die Reinigungsvorrichtung enthält 
eine Anzahl von Wellen, die mit ſternſörmigen, federzinken⸗ 


artigen Klopfern beſetzt find, Mit dieſen Klopfern wird die 
an den Rüben hängende Erde losgeſchlagen, wobei die 
Rüben gleichzeitig nach rückwärts befördert und hinter der 
Maſchine innerhalb der Spur abgelegt werden. Die Ein⸗ 
ſtellung der Scharmeſſer muß der Reihenbreite entſprechend 
erfolgen, Das Gewicht der Rübenrodemaſchinen iſt etwa 
800 Kilogramm. Als Zugkraft find 4—6 Zugtiere oder ein 
28-P. S.⸗Trecker nötig. In letzterem Falle kann die Kraft 
maſchine auch gleich den Rübenköpfer mit ziehen. 


Die Herſtellung einer guten Achſenſchmiere. Angeſichts 
der hohen Preife, die für alle Gebrauchsgegenſtände gefordert 
werden, muß auch der Landwirt ſoviel wie möglich zur 
Selbſtfabrikation ſchreiten. Zu den vielen Dingen, die ſich 
der Landwirt für ſeine Wirtſchaft ſelbſt herſtellen kann, 
gehört auch die Achſenſchmiere, die im Handel nicht nur 
ſehr teuer, ſondern manchmal auch nicht gut iſt. Eine gute 
und preiswerte Achſenſchmiere kann man ſich nach folgendem 
Rezept herſtellen: Man löſt 250 Gramm Soda in 90 Kilo⸗ 
gramm Waſſer, fügt 1% Kilogramm Talg und 3 Kilogramm 
Palmöl hinzu. Das Ganze erhitzt man auf 75 Grad R und 
rührt ſolange, bis es auf 12-16 Grad R abgekühlt iſt. Für 
ſchnellaufende Achſen ſtellt man eine andere Miſchung her, 
die folgende Zuſammenſetzung hat: ein Gewichtsteil Seife, 
ein Gewichtsteil Rüböl, fünf Gewichtsteile Waſſer, zwei 
Gewichtsteile Talg, zehn Gewichtsteile braunes Erdͤwachs 
und vier Gewichtsteile Petroleum. Die fertige Schmiere 
muß gut verſchloſſen aufbewahrt werden, damit fie nicht 
unnötig austrocknet und immer weich und gebrauchsfertig 
bleibt. Dieſe Schmieren ſind im Gebrauch ſehr ausgiebig 
und ſtellen ſich daher billig. Wgr. 


Bedeutung der Gerftengranne, Das begrannte Ge⸗ 
treide iſt beim Landwirt im allgemeinen nicht beliebt, da es 
verſchiedene unangenehme Erſcheinungen mit ſich bringt, 
denen ein beſonderer Nutzen nicht gegenüberzuſtehen ſcheint. 
Nur in ſperlingsreichen Gegenden weiß man die Begran⸗ 
nung noch zu ſchätzen. Und doch muß die Granne wohl einen 
Zweck haben. Und den hat fie auch. Vergleiche zwiſchen 
grannenloſer und grannenwüchſiger Gerſte haben ergeben, 
daß die Grannenloſigkeit beſonders eine für den Brauer 
höchſt unerwünſchte Eigenſchaft, nämlich einen hohen Stick⸗ 
ſtoffgehalt. bett. Durch die Grannen wird ferner die 
Waſſerverdunſtung erheblich geſtelgert, fo daß die begrannte 
Gerſte auch im allgemeinen früher ausreift. Weiter laſſen 
die Grannen auch einen nicht unbeträchtlichen Einfluß auf 
die Kornbeſchaffenheit erkennen. Die grannenloſe Gerſte, 
welche zumeiſt eine mittlere, ziemliche lockere Ahre hat, ent⸗ 
hält auch vielfach ein Korn, das länger und ſchmächtiger 
iſt. Das höchſte Korngewicht ſitzt auch innerhalb der be⸗ 
grannten Ahre ſtets an der längſten Granne. Würden wir 
vor der Ernte die Grannen abſchneiden, fo würde dies nicht 
nur ein ſpäteres Ausreifen der betreffenden Körner, ſon⸗ 
dern auch ein bedeutend geringeres Korngewicht zur Folge 
haben. Damit iſt der Wert der Gerſtengranne eigentlich 
hinlänglich bewieſen und es iſt daher notwendig, daß ſich 
der Landwirt nicht von ſeiner Vorliebe allein beſtimmen 
läßt, ſondern daß er in Erwägung zieht, für welche Zwecke 
er ſeine Gerſte anbauen will, für Brauzwecke oder lediglich 
für Futterzwecke, wo er dann noch zwiſchen den grannen⸗ 
abwerfenden Sorten wählen kann. Dr. Pl. 


Welche Herbſtfutterſaaten? Nach Veröffentlichung von 
Fachleuten waren die diesjährigen Stoppelſaaten, alſo für 
die leichteſten Böden die Lupine und für die beſſeren das 
Peluſchken⸗Wickgemenge, knapp, teuer und ſchlecht. Noch 
niemals war es ſo nöttg, ſich nicht nur Reinheit und Keim⸗ 
kraft garantieren zu laſſen, ſondern auch eine vorſchrifts⸗ 
mäßige Nachunterſuchung herbeizuführen. Nur fo geht 
men feiner eventl. Anſprüche auf Schadenerſatz nicht ver⸗ 
luſtig. Die Garantien müſſen natürlich ſchriftlich fein. Nach 
ſchleſiſchen Feſtſtellungen keimten faſt ſämtliche Lupinen⸗ 
ſorten und die meiſten Wicken und Peluſchken ſehr mangels 
haft. Welches Herbſtfutter ſoll man nun wählen? Inkar⸗ 
natklee iſt in guter Beſchaffenheit und ausreichend vorhan⸗ 
den. Man miſcht gern den dritten Teil welſches Weidel⸗ 
gras hinzu. Weiter ſind gut geeignet die ungariſche und 
dte Zottelwicke, die mit Roggen, Weizen oder Knaulgras 


angeſät werden. Als Notbehelf ſchließlich noch Senf und 


Raps, doch find das keine Stickſtofſſammler. %.: 
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Viehzucht. 


Scheunerbalken für Schweine. Jeder Wildſchweinjäger 
weiß, daß die Gattung sus ſich in der Freiheit gern „ſuhlt“, 
d. h. im ſchlammigen Moor wälzt, und ſich hinterher an 
benachbarten Stämmen die Schwarte ſcheuert. Auch die 
zahmen Vertreter haben dieſe Vorliebe für Hautmaſſage 
beibehalten und ein guter Schweinehalter trägt dem Rech⸗ 
nung. Hierzu genügt aber nicht irgendein ſenkrechter 
Pfahl, weil das Schwein daran nur ſeine Seiten reiben 
kann, nicht aber den Rücken, der doch die meiſten Schuppen 
(und eventl. auch Läuſe) aufweiſt. Direktor Müller hat 
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daher in feiner Schweinelehrwirtſchaft ſogen. Scheuer: 
balken herſtellen laſſen, die aus zwei verſchieden langen 
ſenkrechten Stützen und dem darüber genagelten Balken 
beſtehen. An den Stützen können ſich die Borſtentiere ihre 
Rippen maſſieren und an der Unterſeite des ſchräg horizon⸗ 
tal verlaufenden Balkens den ſpeckigen Rücken. Auf einem 
Gute in Mecklenburg iſt man noch weiter gegangen und 
hat die Stützen eingekerbt, wie es das Bild veranſchaulicht. 
Es iſt klar, daß die Reibungsflächen jetzt noch fühlbarer 
geworden ſind. Dieſe gekerbten Pfoſten ſollen beſonders 
gern angenommen werden, wenn man fie mit Wagen⸗ 
ſchmiere beſtrichen hat. 5 Inſp. li. 

Billige und zweckmäßige Ernährung der tragenden 
Sauen. Die tragenden Sauen werden nur zu häufig ſehr 
unſachmäßig gefüttert. Sie werden meiſt zu gut gehalten, 
ja geradezu gemäſtet. Das bedeutet nicht nur eine Futter: 
verſchwendung, ſondern iſt auch für die Geſundheit geradezu 
ſchädlich. Tragende Sauen kommen am beſten mit nur 
geringem Futter aus. Im Sommer iſt für dieſe Tiere die 
Weide am beiten. In erſter Linie haben ſich da Rotklee⸗ 
weiden bewährt. Von den anderen Kleearten eignen ſich 
auch die Luzerne, ſowie auf leichtem Boden die Serradella 
ganz vorzüglich. Aber auch junge wohlbeſtandene Gras⸗ 
weiden, beſonders wenn ſie berieſelt werden können, geben 
gute Schweineweiden ab. Auf der Weide können ſich die 
Tiere vom Frühjahr bis zum Herbſt vollkommen genügend, 
ohne Zufutter, ernähren. Als günſtige vorübergehende 
Weiden kommen auch Stoppelweiden, ſowie abgeräumte Kar⸗ 
toffelfelder in Betracht. Wenn Grünfutter im Stall ge⸗ 
füttert wird, ſo iſt es meiſt nicht möglich, immer ein ge⸗ 
nügend zartes Futter zu reichen. Auf der Weide haben es 
dagegen die Tiere viel beſſer. Hier können ſie ſich heraus⸗ 
ſuchen, was ſie gerne wollen. Darum iſt es bei Grünfütte⸗ 
rung im Stall notwendig, pro Tier und Tag ½ 1 Kilo 
Kraftfutter zuzugeben. Im Winter kann die Fütterung der 
tragenden Sauen ebenfalls in ſehr einfacher Weiſe erfolgen. 
Hter kommen in erſter Linie Futterrüben in Betracht. Man 
verabreicht je Tier und 10—15 Kilo rohe Rüben zerkleinert, 
die man mit gehäckſeltem jungen Kleeheu oder Haferkaff 
untermiſcht. ½ Kilo von dieſem Rauhſutter und 30 Gramm 
Schlämmkreide mit den Rüben vermengt genügen zur hin⸗ 
reichenden Ernährung niedertragender Mutterſauen, be⸗ 
ſonders, wenn die Tiere ſich im Sommer mit Weidefutter 
gut gekräftigt haben. Gut bewähren ſich auch noch folgende 
Futtermiſchungen für tragende Sauen: 7% Kilo Futter⸗ 
rüben oder 6 Kilo Mohrrüben und 34 Kilo Schrot, wobei 
Kaff oder Kleehäckſel untermiſcht wird. Rs können auch 
Kartoffeln an die Mutterſauen verfüttert werden. Jedoch 
iſt es für dieſe nährſtoffreichen Futtermittel eigentlich zu 
ſchade. Die Kartoffeln müſſen gedämpft unter Vermiſchung 
mit 74 Kilo Haferkaff oder Häckfel von jungem Kleeheu und 
90 Gramm Schlämmkreide verabreicht werden. Die Fütte⸗ 
rung niedertragender Sauen ſtellt ſich ſomit nicht nur recht 
billig, ſondern iſt auch ſehr einfach. Ber Rübenfütterung, 


die am allerbeſten für die Tiere iſt, bedarf es gar keiner 


weiteren Futterzubereitung. Es wäre ſogar ungünſtig. 
wenn man die Rüben etwa dämpfen wollte, weil daburch ihr 
Wert nur vermindert wird. Gegen Ende der Trächtigkeit. 
2—4 Wochen vor dem Ferkeln, iſt hann den Mutterſchweinen 
ein Beifutter von 1—2 Kilo Kraftfutter zu verabreichen. 
Dieſes Kraftfutter ſoll ebenſo zuſammengeſetzt jein, wie das 
Futter, das den Tieren nach dem Ferkein verabreicht wird. 
Als günſtige Futtermiſchung hat ſich erwieſen: 10 Kilo 
Haferſchrot, 10 Kilo Gerſtenſchrot, 3 Kilo Trockenhefe, 2 Kllo 
Fiſchmehl und 400 Gramm Schlämmkreide. So werden dann 
die Tiere gekräftigt und können Vorräte ſammeln für dle 
anſtrengende Säugezeit. . Diplommirt &. 
Wie vermeide ich den üblen Geſchmack der Ziegenmilch? 
Ein großer Teil unſerer Bevölkerung hat eine gemifle Ab⸗ 
neigung gegen die Ziegenmilch und behanptet, daß die 
Ziegenmilch „vorſchmecke“. Wohl hat mitunter die Ziegen⸗ 
milch einen ſcharfen und unangenehmen Nachgeſchmack, was 
aber unter keinen Umſtänden verallgemeinert werden darf. 
Dieſes Übel tritt nur da auf, wo die Tiere einen ungeſun⸗ 
den, ſchmutzigen Stall haben und wo es an der nötigen 
Sauberkeit fehlt. Die Milch von ſolchen Tieren, die ſtets 
fauber gehalten werden und öſters das Euter mit lau⸗ 
warmem Waſſer abgerieben bekommen, geben eine herrlich 
ſchmeckende Milch, und der Laie kann dann wohl kaum einen 
Unterſchied zwiſchen Kuh⸗ und Ziegenmilch feſtſtellen. Dort 
natürlich, wo der Ziegenbock mit im Stall ſteht, iſt es wohl 
kaum zu vermeiden, daß die Milch trotz peinlichſter Sauber⸗ 
keit einen unangenehmen Geſchmack annimmt. Man ge⸗ 
braucht dafür den Ausdruck, die Milch „böckſelt“. Man 
halte deshalb Ziegenböcke möglichſt getrennt von den an⸗ 


deren Tieren. E. G. Iſm. 
Geflügelzucht. 


Maſtkäfig für Hühner. Für die Maſt der Hühner iſt 
ein Maſtkäfig unerläßlich. Wie ein ſolcher einfach und prak⸗ 
tiſch zu geſtalten iſt, zeigt uns die beigegebene Abbildung. 
Jeder Geflügelzüchter kann ſich denſelben leicht ſelbſt her⸗ 
ſtellen. Im großen und ganzen deutet ja ſchon die Zeich⸗ 
nung die Bauweiſe an. Wir beſchränken uns darum nur 
auf die Angabe der Großenverhältniſſe. Der Käfig iſt drei⸗ 
teilig. Jedes Abteil iſt zirka 30 Zentimeter breit, 40 Zenti⸗ 


meter tief und 60 Zentimeter hoch. Der Abſtand der Leiſten 
in den Gittertüren beträgt je nach Maſtraſſe 6—8 Zenti⸗ 
meter. Auch der Fußboden beſteht aus Leiſten, damit der 
Dünger durchfallen kann. Hier darf der Abſtand der Leiſten 
aber nicht mehr als 2-3 Zeutimeter betragen. Dach und 
Seitenwände beſtehen aus Brettern, die noch mit Dach⸗ 
pappe belegt werden, wenn der Käfig im Freien aufgeſtellt 
werden ſoll. Auf den vorſpringenden eingekerbten Latten 
ruht der Futtertrog. Derſelbe (ſehe Abb.) wird aus zwei 
etpa 8 Zentimeter breiten Brettern gefertigt. Nach jeder 
Fütterung wird er fortgenommen und gereinigt. Sch. 

Unſere Hühner im Oktober. Die Luft wird zuweilen 
ſchon recht rauh und kalt. Daher muß der Scharraum uns 
bedingt inſtand gebracht werden. Das wird vor allem den⸗ 
jenigen Hühnern zuſtatten kommen, welche ſich im Feder⸗ 
wechſel befinden. Straßenkehricht, feiner Sand, Torſmull, 
Kaff und dergleichen bilden das Scharrmaterial. Freilich 
muß dieſer Scharraum jeden Tag einmal mit einer engen 
eiſernen Harke behandelt werden, ſonſt bildet er eine Ge⸗ 
fahr für die Geſundheit der Tiere. Die Decken und Wände 
werden unter Zuſatz eines Desinfektionsmittels mit Kalk⸗ 
milch beſtrichen. Aber auch auf die Fenſter, Sitzſtangen 
und Neſter muß ſich dieſe Reinigung erſtrecken. Neu⸗ 


beſchafftes Geflügel iſt zehn bis zwölf Tage allein zu ſper⸗ 


ren. Während dieſer Zeit wird es auf ſeinen Geſundͤheits⸗ 
zuſtand geprüft. Verſenden wir aber Geflügel, ſo wählen 
wir dazu die Abendzüge, auch ſetzen wir es in geräumige 
Körbe, in denen es ſich nach Belieben aufrichten kann. Etwas 
Grünzeug in den Verſandbehälter getan, kann nichts 
ſchaden. Bezüglich der Legetätigkeit iſt jetzt ein Wechſel im 
Hühnerbeſtande eingetreten: die alten Hennen haben damit 
aufgehört, aber die jungen frühzeitigen Hennen füllen den 
Eierkorb. Haben wir unter unſeren Hühnern Federfreſſer — 
im Herbſte zeigen ſie ſich mehr als ſonſt — ſo reichen wir 
in auskömmlicher Weiſe tieriſches Eiweiß, vor allem auch 
Knochenſchrot. — Zeigen ſich nach beendeter Mauſer 
einige Truthennen recht biſſig, ſo binden wir ihnen 
von Lauf zu Lauf einen Faden um, ſo daß ſie zwar gehen, 
aber die Haushühner nicht laufend verfolgen können. Wer 
Am nächſten Jahre Puter zu Zwangsbruten verwenden will, 
der tut gut, ſofern er bis jetzt noch keine Hennen gehabt 
hat, ſie ſich jetzt ſchon zu beſchaffen; denn ſind ſie recht ver⸗ 
traut mit ihrem Pfleger und mit den ſie umgebenden neuen 
Verhältniſſen, ſo iſt das den Brutergebniſſen förderlich. — 
Die Perlhähne, ſoweit ſie überſchüſſig ſind, kommen 


zwar erſt um die Weihnachtszeit herum recht in Preis, es 


iſt aber meiſt doch angebracht, ſie jetzt ſchon zu ſchlachten 
oder zu dem Zwecke zu verkaufen, da ſie ſonſt allerlei 
Dummheiten unter dem Hühnervolke anrichten. P. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Rotpuſtelkrebs. Man findet beſonders an Ahorn⸗ 
bäumen dieſen ſehr häufigen Schmarotzer. Er geht von 
dieſem bevorzugten Wirt auf alle anderen Gehölzarten 
über. So auch auf Obſtgehölze; er wird weniger bei Stein⸗ 


obſt, als hauptſächlich auf Apfelbäumen und an Johannis 
beeren beobachtet. Man findet ihn vornehmlich an den ſo⸗ 
genannten Zapfen. Das ſind die beim Beſchneiden der 
Bäume und Sträucher zurückgebliebenen Zweigenden, die 
keine Knoſpen tragen 
haben, die alſo gewiſſermaßen von der allgemeinen Ernäh⸗ 
rung ausgeſchloſſen oder doch ſtiefmütterlich behandelt ſind. 
Dieſer Schädling fällt auch dem weniger ſcharf beobachten⸗ 
den Auge auf durch das lebhafte Zinnoberrot feiner Fürs 
ung. 
hebungen von etwa 1,5 Millimeter Durchmeſſer und 1,5—2 
Millimeter Höhe. Nicht ſelten ſind die befallenen Holzteile 
damit ſo bedeckt, daß ſie ſchon weithin zinnoberrot leuchten. 
Da das derart befallene Holz alsbald völlig abſtirbt, hat 
man dieſen Krankheitserreger, einen winzigen Pilz, der 
mit dem Krebs der Apfel- und Birnbäume nahe verwandt 
iſt, als gefährlichen Schädiger aufgefaßt. Damit tut man 
ihm nun allerdings unrecht. Er geht an völlig geſunde 
und wuchsfreudige Bäume nicht heran oder doch nur dann, 
wenn es ſich um derartige vom Säfteverkehr abgeſchloſſene 
Teile handelt, oder um Zweigwerk, welches durch irgend⸗ 
welche Verletzungen bereits geſchwächt worden iſt, dann 
aber auch an Bäume und Sträucher, die inſolge allgemeiner 
ungünſtiger Verhältniſſe geſchwächter Geſundheit find, Viel⸗ 
leicht iuſofern, als die Ernährung oder Waſſerverſorgung 


und daher auch keinen Saftzufluß 


Er bildet auf dem Holze Puſteln, alſo kleine Er⸗ 


ſchlecht iſt, daß die Bäume durch Hagelſchlag oder Inſekten⸗ 
fraß ſchwer mitgenommen find, uſw. Hoher Grundwaſſer⸗ 
ſtand, unzureichende Mächtigkeit des Bodens, ſonſtige, dem 
Wachstum nachteilige Einflüſſe, ebnen dem Eindringen des 
Rotpuſtelkrebſes den Weg. Und wenn er derartige, ohnehin 
geſchwächte Wirtspflanzen findet, wird er allerdings gefähr⸗ 
lich. Er gibt der kranken Pflanze den Reſt, während er 
der geſunden nur an vernachläſſigten Teilen, nicht aber am 
ganzen Körper, gefährlich werden kann. Er gleicht in die⸗ 
ſer Beziehung dem Schorf des Apfel⸗ und Birnbaumes, der 
wohl der Belaubung und den Früchten nachteilig werden 
lonn, aber dem Holze nur dann, wenn eine Schwächung 
des Baumwachstumes aus anderen Gründen vorhergegan⸗ 
gen iſt. Der Rotpuſtelkrebs geht an Blätter und Früchte 
nicht, ſondern nur an krankes Holz. Trotzdem ſollte man 
ihn nicht aufkommen laſſen, die mit den roten Puſteln be⸗ 
fallenen Teile des Holzes abbrechen oder abſchneiden, wo 
man ſie findet, und dann verbrennen. N 
Gartenbaudirektor Js. 
Obſt⸗ und Gemüſegarten im Oktober. Im Oktober 
reift das Winterobſt. Nicht zu früh ernten. Leichte Nacht⸗ 
fröſte ſchaden nicht. Von Mitte Oktober ab im Obſt⸗ 
garten Neupflanzungen vornehmen. Aber auch nicht zu 


früh. Holz ausreifen laſſen und Blätterfall abwarten. 


Pflanzling gut einſchlämmen. Ohne Einſchlämmen keine 
oder nur geringe Wurzelbildung möglich. In weniger 
gutem Boden Pflanzgrube auswerfen, ausfüllen mit Kom⸗ 
poſt und guter Gemüſegartenerde. Keinen friſchen Miſt auf 
die Sohle bringen. In ſchwerem tonigem Boden iſt Früh⸗ 
jahrspflanzung beſſer. Aber auch hier jetzt Pflanzgruben 
herſtellen. Aushub zum Durchfrieren liegen laſſen. Erd⸗ 
beeren nochmals abranken, müſſen ohne Anhängfel in den 
Winter gehen. Bei Froſtgefahr mit kurzem Dünger decken, 
Herz und Blätter aber frei laſſen. Oſtbkeller inſtandſetzen, 
geruchfrei machen, luftig halten. Leimringe anlegen. — 
Im Gemüſegarten: Wintergemüſe ernten, aber nicht 
zu früh. Leichte Nachtfröſte ſchaden nichts, allenfalls eine 
leichte Decke geben. Vorzeitiges Einbringen verweichlicht. 
Es kommt ſonſt vor, daß bei der überwinterung mehr ver⸗ 
ſtockt und verfault, als durch Froſt zerſtört wird. Die kühle⸗ 
ren Nächte härten ab, alſo nicht vorzeitig einwintern. 


Sellerie, Porree, Kohl im allgemeinen erſt Ende Oktober f 


bzw. im November ernten: die Entwicklung geht noch weiter. 
Blumenkohl aufnehmen und im Keller, Kalthaus oder in 
Erdgruben einſchlagen. Nicht gebundene Endivien in 
Blumentöpfe ſetzen und in den Keller bringen. Alle frei⸗ 
gewordenen Beete gut düngen und graben, in rauher 
Furche liegen laſſen. Für neue Spargelbeete den Boden 
vorbereiten, pflanzen aber erſt im Frühjahr. Rhabarber 
jetzt pflanzen, auch wenn noch einige Blätter daran haften. 
Kohlſtrünke niemals mit untergraben, auch nicht auf den 


Kompoſthaufen werfen, ſtets verbrennen. Vorbeuge gegen 


die Kohlhernie. 


Für Haus und Herd. 


Kohlrollen mit Reisfülle. Der Reis wird zuvor mit 
etwas Butter und feingeſchnittener Zwiebel angeröſtet, dann 
mit Waſſer oder Brühe aufgefüllt; man nimmt etwa viers 
mal fo viel Brühe als Reis. Einige geſchnittene Tomaten, 
je nach Geſchmack Salz und mit Nelken geſpickte Zwiebel 
wird dazu gegeben, worauf man die Maſſe etwa 15 Minuten 
ziehen läßt. Der erkaltete Reis wird dann in den Kohl 
gefüllt, dieſer mit Brühe übergoſſen und im Backoſen weich 
gedämpft. s 

Kalbsleber als Braten. Hierzu darf nur eine ſehnen⸗ 
freie Leber Verwendung finden. Die Leber wird gehäutet 
und mit leicht geſalzenen feinen Speckſtreifen gleichmäßig 
geſpickt. Dann läßt man 200 Gramm Butter in der Pfanne 
zergehen und ſetzt die Leber in den Ofen, nach und nach 
etwas Bouillon zugießend. Iſt die Leber weich ' geworden, 
fo bereitet man eine Sauce mit ſaurer Sahne, macht fie mit 
etwas eingequirltem Mehl ſeimig und gibt ſie auf den 
Tiſch. N 
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